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Die Wände sind endlich weg
FRUTIGEN Bis im Herbst 2024 soll der 
Umbau des Hotel-Restaurants Simplon 
abgeschlossen sein. Aus den früheren 
Gästezimmern werden zurzeit grosse 
Wohnungen – begleitet von kleineren 
Überraschungen.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Es ist fast drei Jahre her, dass Andreas 
Hossmann die Bewilligung für den 
Umbau des «Simplon» erhalten hat. Vor-
arbeiten sind seit Mai 2021 zwar einige 
erledigt worden, doch die steigenden 
Kosten verzögerten das Projekt immer 
wieder. So richtig los geht es erst seit we-
nigen Tagen. Dass das Vorhaben nicht 
einfach ist, liegt im Baujahr begründet. 
Das 1895 erstellte Gebäude wurde mehr-
fach umgebaut und erweitert, aber Pläne 
sind Mangelware. So müssen die Hand-
werker die Leitungen oft lange suchen. 
Ausserdem ist der «Simplon» ein schüt-
zenswertes Baudenkmal, was betriebs-
wirtschaftlich sinnvolle Anpassungen 
teils erschwert, wenn nicht verunmög-
licht. Doch Hossmann ist zufrieden: 
«Fast alles wurde schliesslich bewilligt».

Wohnungen statt Hotelzimmer
Konkret geplant ist, dass seitlich eine 
rollstuhlgerechte Rampe erstellt wird, ei-
nige Fenster auf der Saalseite sowie 
Dachfenster dazukommen und dass das 
Dach vollflächig mit Photovoltaikpanee-
len versehen wird. Grösser sind die An-
passungen im Innern des alten Gebäu-
des. Der neue Lift wird vom Keller bis in 
die oberste Etage führen. Auf den Stock-
werken 2 und 3 (inklusive Dachge-
schoss) werden die ehemaligen, eher be-
engten Hotelzimmer komplett entfernt 
und stattdessen sechs grosszügige Woh-
nungen sowie ein Studio entstehen. 
Zudem wird der «Simplon» im Januar 
2023 an das Fernwärmenetz ange-
schlossen. 

Weitgehend unverändert bleiben die 
Gaststube und der Saal, dessen Decke 
aber wegen der Belastung durch die 
Wohnungen statisch erneuert wird. An-
passungen in Saal und Restaurant sind 
im bewilligten Projekt zwar vorgesehen, 
werden aber je nach wirtschaftlicher 
Entwicklung ausgeführt. Die Familie in-
vestiert schliesslich 3,5 Millionen Fran-

ken in das Vorhaben. Rund 95 Prozent 
der Handwerker stammen aus Frutigen 
und Umgebung, betont der Bauherr. «Es 
ist ein Generationenprojekt, denn unsere 
beiden Kinder – beide gelernte Köche – 
tragen das mit und wollen den Betrieb 
weiterführen.» In den Corona-Jahren 
wurde bereits die Gartenwirtschaft mit 
Spielplatz vergrössert, was sich zu Hoss-
manns Freude durchaus im Umsatz be-
merkbar gemacht hat.

Alte Geheimnisse kommen zum 
Vorschein
Aktuell wird aber noch nicht montiert, 
sondern herausgerissen. Die Unmengen 
an Isoliermaterial und plötzlich offenen 
Flächen der künftigen Wohnungsetagen 
lassen erst erkennen, wie gross das Vo-
lumen des Hauses eigentlich ist. Der 
«Simplon» ist nach mehrmaligen Hand-
änderungen seit 1973 im Besitz der Fa-
milie Hossmann. Andreas Hossmann 
fühlt sich denn auch der Geschichte des 

Hauses verpflichtet, wenn dies wirt-
schaftlich tragbar ist. Grossen Spass 
hatte er, als in den Zimmerwänden alte 
Zeitungen, Dokumente und Briefe auf-
tauchten, darunter ein Schreiben des 
Gerichts an einen Herrn Gilgen aus dem 
Jahr 1924. Dieser hatte offenbar die 

beim Staat Bern offenen Gerichtskosten 
von 90.50 Franken für seine Scheidung 
nicht beglichen, woraufhin ihm die Be-
treibung angedroht wurde. Der Bauherr 
hofft natürlich, dass sich die Überra-
schungen bei seinem Umbau auf solche 
Funde beschränken werden.

Oben: Andreas Hossmann im zweiten Stock seines Betriebs: Die herausgerissenen Zimmerwände 
f örderten einige Überraschungen zutage. Kleines Bild: Der «Simplon», ein markantes Gebäude m itten 
in Frutigen, aus der Vogelperspektive.  BILDER: HSF / ZVG

KOLUMNE – DERFÜR U DERWIDER

Neutral
Seit vielen Jahren ist die immerwährende 

Neutralität eine der tragenden Säulen im 

Selbstverständnis der schweizerischen 

Eidgenossenschaft. Wirtschaftliches 

Wachstum und Wohlstand sowie interna-

tionale Anerkennung und Vernetzung 

bauten darauf auf und gediehen prächtig 

in den vergangenen Jahrzehnten – kein 

Wunder, dass diese Neutralität von der 

Schweizer Bevölkerung hochgeschätzt 

und bisweilen mystisch überhöht wird. 

Dabei vergessen wir gerne, dass uns die 

Neutralität vor über 200 Jahren von den 

umliegenden Staaten mehr oder weniger 

aufgezwungen wurde. Europa musste 

sich damals nach den vielen von der 

Französischen Revolution ausgelösten 

Koalitionskriegen neu ordnen, und so 

wurde der Schweizerischen Eidgenossen-

schaft auferlegt, sich aus künftigen Kon-

flikten herauszuhalten. Als Gegenleistung 

wurden uns Unabhängigkeit und Unver-

sehrtheit in den damals festgelegten 

Grenzen zugesichert. Ein Deal – wir konn-

ten offensichtlich gut damit leben.

Scheinbar wurden in diesem Sommer die 

Prinzipien der Neutralität mit dem Mittra-

gen der Sanktionen gegen den russi-

schen Aggressor im Ukrainekrieg min-

destens angeritzt. Der Bundesrat sah 

sich gezwungen, sein Umdenken in der 

Neutralitätspolitik in einem ausführlichen 

Bericht zu erklären. «Einem Aggressor in 

die Hände zu spielen, ist nicht neutral», 

brachte es Bundespräsident Ignazio Cas-

sis auf den Punkt. Allzu oft ist aber genau 

dies im Namen der Neutralität gesche-

hen, möchte man ergänzen. Welchen 

Wert hat eine opportunistisch ausgerich-

tete Neu tralitätspolitik, die nur auf die 

positiven wirtschaftlichen Wirkungen 

einer solchen Vogel-Strauss-Politik 

schielt? Neutralität ohne Bewertung der 

Situation auf der Basis eines internatio-

nal anerkannten Wertekanons ist nichts 

anderes als egoistische Zweckpolitik zur 

Erfüllung der eigenen unangebrachten 

Wünsche, die keine moralischen oder 

ethischen Ansprüche kennen.

Was in der hohen Aussenpolitik gilt, mag 

auch in unseren alltäglichen Herausfor-

derungen gelten. Es scheint, als hätten 

wir Schweizerinnen und Schweizer die 

Neutralität mit der Muttermilch aufge-

nommen und zu unserem ganz persönli-

chen Wertemassstab erhoben. Gerne 

drücken wir uns vor unangenehmen Ent-

scheidungen oder halten uns so schlecht 

es geht aus konfliktreichen Diskussionen 

heraus. Ausreden sind schnell zur Hand: 

«Harmonie ist wichtiger als klare Positi-

onen», «ich will mir nicht die Finger ver-

brennen» oder «die da oben machen ja 

sowieso, was sie wollen». Folglich mei-

nen wir, Neutralität sei irgendetwas ganz 

Leises zwischen Ja und Nein.

Für Bürgerinnen oder Bürger unseres 

neutralen Staates gäbe es eigentlich ge-

nügend Gründe, nicht neutral und nicht 

leise zu sein. Wir können die täglichen 

Meldungen von Menschen auf der Flucht 

oder von kriegstreibenden, selbstherrli-

chen Machthabern nicht einfach so igno-

rieren. In unserem nächsten Umfeld 

leben Menschen, die wegen ihrer Her-

kunft, Hautfarbe oder wegen ihrer sexu-

ellen Orientierung ausgegrenzt oder dis-

kriminiert werden. Die soziale Schere 

zwischen Arm und Reich wird immer 

grös ser. Menschen mit gesundheitlichen 

Einschränkungen warten immer noch auf 

mehr Unterstützung und bessere Le-

bensbedingungen. Die Pflegenden sind 

nach der erfolgreichen Abstimmung kon-

sterniert über die Untätigkeit der Politik. 

Die Folgen des Klimawandels lassen sich 

trotz all der schlechten Bemühungen 

nicht mehr leugnen.

Die helvetische Neutralität in Ehren: Aber 

nun ist es Zeit, das Schweigen zu bre-

chen, Stellung zu beziehen und Haltung 

zu zeigen? Heute ist ein guter Tag für den 

ersten Schritt.

HANS PETER BACH
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Knappes Ja zu 
guter Luft im 
Schulzimmer

KANTON «Mit Lüften ist es nicht 
getan» – dies betonten am Dienstag im 
Grossen Rat sowohl Manuel Widmer 
(Grüne) als auch Sarah Gabi Schönen-
berger (SP). Beide Parlamentsmitglie-
der hatten per Motion gefordert, der 
Kanton möge sich wirksamere Mass-
nahmen gegen schlechte Luft in Klas-
senzimmern überlegen (der «Frutiglän-
der» berichtete). Um den CO2-Gehalt auf 
ein akzeptables Mass zu senken, müsse 
man alle zehn Minuten lüften – was im 
Winter und besonders mit Blick aufs 
Energiesparen nicht die Lösung sein 
könne. Stattdessen solle der Kanton bei-
spielsweise dafür sorgen, dass die Schu-
len mit technischen Hilfsmitteln wie 
Luftfilteranlagen und / oder Abluftventi-
latoren ausgestattet werden. 

In der Debatte zeigten sich die Gross-
räte fraktionsübergreifend einig, was 
die Gesundheitsrelevanz einer guten 
Belüftung angeht. Manche von ihnen 
wiesen jedoch – wie zuvor schon der 
Regierungsrat – darauf hin, dass bereits 
einiges zur Verbesserung der Lage 
getan werde. So seien inzwischen flä-
chendeckend CO2-Messgeräte ange-
schafft worden, und bei Neubauten 
seien mechanische Belüftungen ohne-
hin die Norm. 

Zuständig bleiben die Gemeinden
Beide Vorstösse in dieser Sache wurden 
letztlich mit knapper Mehrheit als Pos-
tulate angenommen. Einzig ein Punkt 
aus der Motion Widmer wurde abge-
lehnt: Der Grünen-Grossrat hatte gefor-
dert, dass «Gesundheits- und Sicher-
heitseinrichtungen in Schulgebäuden 
und pädagogisch genutzten Räumen in 
Zukunft in eine gemeinsame Verant-
wortung von Kanton und Gemeinden 
fallen». Der Regierungsrat dagegen 
wollte an den bewährten Zuständigkei-
ten festhalten: Volksschulen und ihre 
Einrichtung sollten weiterhin in der Ho-
heit der Gemeinden verbleiben. Eine 
deutliche Mehrheit des Kantonsparla-
ments teilte diese Auffassung.

BIANCA HÜSING

Zweimal gegen Regierungsrat
KANTON Am Donnerstag behandelte der 
Grosse Rat zwei Motionen, die von Fru-
tigländer Grossräten mitinitiiert worden 
waren. Im ersten Vorstoss ging es um 
mögliche «Post-Corona-Massnahmen» 
fürs Gastgewerbe. Um die krisengebeu-
telte Branche auch nach der Pandemie zu 
unterstützten, forderten der Frutiger 
Martin Egger (GLP) und seine Mitmotio-
näre mehr Freiräume zur Umsetzung 
neuer Geschäftskonzepte – etwa für die 
Bewirtschaftung von Aussenbereichen 
oder für nichtstandortgebundene Ange-
bote. Entgegen dem Antrag des Regie-
rungsrats nahm das Kantonsparlament 
die Motion mit 86 zu 52 Stimmen als Pos-
tulat an.

Weggebote nur in Kernzonen
Einen Motionserfolg erzielte auch der 
Adelbodner Jakob Schwarz (EDU). Er 

und drei weitere Grossräte hatten «diffe-
renzierte Rahmenbedingungen bei Ein-
schränkungen in Wildschutzgebieten» 
verlangt. Weggebote und Nutzungsbe-
schränkungen sollten nach Ansicht der 
Motionäre nur in den Kernzonen der 
Schutzgebiete und hauptsächlich im Win-
ter erlassen werden. Im Sommer seien 
solche Massnahmen nur dann zu ergrei-
fen, wenn sie dem Schutz akut bedrohter 
Tierarten dienen. Letzteres hatte der Re-
gierungsrat explizit abgelehnt. Der Kan-
ton müsse sämtliche wildlebenden Tiere 
vor übermässiger Störung schützen, so 
die Begründung. Das Kantonsparlament 
war offenbar anderer Auffassung und 
nahm beide Ziffern der Motion als Postu-
lat an. Ob sich dieser Beschluss auf die 
laufende Revision der Wildtierschutzver-
ordnung auswirkt, ist allerdings fraglich. 
 HÜS

Winterylüte im «Alpenblick»
VORSCHAU Der Duft von frischem Holzofenbrot und Grittibänzen stimmt am Frei-
tag, 9. Dezember, auf das fünfte Winterylüüte in Kandersteg ein. Die Mitglieder des 
Jodlerquartetts Steintal Kandersteg backen am Morgen für den Jodlerklub. Dieser 
Jahresanlass, organisiert von den vier einheimischen Jodlern, wird in deren Pro-
belokal durchgeführt: dem Hotel Alpenblick. Ab 20 Uhr spielt die Ländlerkapelle 
Stella Alpina und die Gastgeber singen und jutzen. Es wird auch ein Naturjutz vom 
Jungkomponisten Fabian Schmid uraufgeführt. 

Vor der Unterhaltung besteht die Möglichkeit, sich von Regula Schmid und ihrem 
Team aus der Küche verwöhnen zu lassen. PRESSEDIENST JODLERQUARTETT STEINTAL

Reservationen unter Tel. 033 675 11 29 oder direkt bei Regula Schmid im Hotel Alpenblick.


